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Autor und Werk

Charles John Huf fam Di ckens (als Pseud onym auch Boz; ge bo ren
7. Fe bru ar 1812 in Land port bei Ports mouth, Eng land; ge stor ben 9.
Juni 1870 auf Ga d’s Hill Place bei Ro che s ter, Eng land) war ein eng- 
li scher Schrift stel ler und Jour na list. Er gilt als ei ner der her aus ra- 
gends ten Au to ren sei ner Zeit und als ei ner der ers ten, die in rea- 
lis ti schen Schil de run gen das Leid ei ner un ter pri vi le gier ten Be- 
völ ke rung auf zeich ne ten.

1843 ver fass te Di ckens den Ro man »A Christ mas Ca rol« (»Eine
Weih nachts ge schich te«) um auf die Not der Ar men Eng lands auf- 
merk sam zu ma chen. Am 19. De zem ber des Jah res wur de das
Werk ver öf fent licht.

Er zählt wird, wie am Hei li gen Abend dem al ten Geiz hals Scr- 
oo ge der Geist sei nes ver stor be nen Ge schäfts part ners Mar ley er- 
scheint. Der Geist pro phe zeit Scr oo ge ein düs te res Ende für den
Fall, dass die ser sein Le ben nicht grund le gend än dere.

Drei Geis ter wer den Scr oo ge noch auf su chen, der ver gan ge- 
nen, der ge gen wär ti gen und er zu künf ti gen Weih nacht. Sie sol len
den herz lo sen Scr oo ge einen Spie gel sei ner Schlech tig keit vor- 
hal ten.

Wird sich Scr oo ge än dern?
Die ser be kann te Stoff, die Wand lung ei nes gran ti gen Geiz hals

zu ei nem gut her zi gen Men schen freund ist in den Bil dungs ka non



der west li chen Kul tur ein ge gan gen. Viel fach sind die Ad ap tio nen
für Thea ter, Film, TV oder an de re Me di en. Und recht zei tig zu
Weih nach ten wer den sie wie der im TV ge sen det, von Den Mup- 
pets, über Bill Mur ray in »Die Geis ter, die ich rief« bis zu Jim Car- 
rey.

Die se nur leicht über ar bei te te Fas sung ent hält meh re sehr
schö ne Ori gi nal zeich nun gen von Ge or ge Cruiks hank.





Erstes Kapitel

Marleys Geist

Mar ley war tot, da mit wol len wir an fan gen. Kein Zwei fel kann
dar über be ste hen. Der Schein über sei ne Be er di gung ward un ter- 
schrie ben von dem Geist li chen, dem Küs ter, dem Lei chen be stat- 
ter und den vor nehms ten Leid tra gen den. Scr oo ge un ter schrieb
ihn, und Scr oo ges Name wur de auf der Bör se re spek tiert, wo er
ihn nur hin schrieb.

Der alte Mar ley war so tot wie ein Tür na gel.
Ver steht mich recht! Ich will nicht etwa sa gen, dass ein Tür na- 

gel et was be son ders To tes für mich hät te. Ich selbst möch te fast
zu der Mei nung nei gen, dass das to tes te Stück Ei sen auf der Welt
ein Sar g na gel sei. Aber die Weis heit uns rer Alt vor dern liegt in den
Gleich nis sen, und mei ne un hei li gen Hän de sol len sie dort nicht
stö ren, sonst wäre es um das Va ter land ge sche hen. Man wird mir
also er lau ben, mit be son de rem Nach druck zu wie der ho len, dass
Mar ley so tot wie ein Tür na gel war.

Wuss te Scr oo ge, dass er tot war? Na tür lich wuss te er’s. Wie
soll te es auch an ders sein? Scr oo ge und er wa ren, ich weiß nicht
seit wie viel Jah ren, Kom pa gnons. Scr oo ge war sein ein zi ger Te- 
sta ments voll stre cker, sein ein zi ger Ver wal ter, sein ein zi ger Erbe,
sein ein zi ger Freund und sein ein zi ger Leid tra gen der. Und selbst
Scr oo ge war von dem trau ri gen Er eig nis nicht so schreck lich



mit ge nom men, um nicht selbst am Be gräb nis tag ein vor treff li- 
cher Ge schäfts mann sein und ihn mit ei nem un zwei fel haft gu ten
Han del fei ern zu kön nen.

Nun bringt mich die Er wäh nung von Mar leys Be gräb nis tag
wie der zu dem Aus gangs punkt mei ner Er zäh lung zu rück. Es gibt
kei nen Zwei fel, dass Mar ley tot war. Das muss scharf ins Auge ge- 
fasst wer den, sonst kann in der Ge schich te, die ich er zäh len will,
nichts Wun der ba res ge sche hen. Wenn wir nicht voll kom men fest
über zeugt wä ren, dass Ham lets Va ter tot ist, ehe das Stück be- 
ginnt, so wäre durch aus nichts Merk wür di ges in sei nem nächt li- 
chen Spa zier gang bei schar fem Ost wind auf den Mau ern sei nes
ei ge nen Schlos ses.1 Nicht mehr, als bei je dem an de ren Herrn in
mitt le ren Jah ren, der sich nach Son nen un ter gang rasch zu ei nem
Spa zier gang auf ei nem luf ti gen Platz ent schließt, zum Bei spiel auf
dem Sankt-Pauls-Kirch hof.

Scr oo ge ließ Mar leys Na men nicht aus strei chen. Noch nach
Jah ren stand über der Tür des Spei chers »Scr oo ge und Mar ley«.
Die Fir ma war un ter dem Na men Scr oo ge und Mar ley be kannt.
Leu te, die Scr oo ge nicht kann ten, nann ten ihn zu wei len Scr oo ge
und zu wei len Mar ley; aber er hör te auf bei de Na men, denn es
galt ihm bei des gleich.

Oh, er war ein wah rer Blut sau ger, die ser Scr oo ge! Ein gie ri ger,
zu sam men krat zen der, fest hal ten der, gei zi ger al ter Sün der: hart
und scharf wie ein Kie sel, aus dem noch kein Stahl einen war men
Fun ken ge schla gen hat, ver schlos sen und selbst ge nüg sam und
ganz für sich, wie eine Aus ter. Die Käl te in sei nem Her zen mach te
sei ne al ten Ge sichts zü ge starr, sei ne spit ze Nase noch spit zer,
sein Ge sicht runz lig, sei nen Gang steif, sei ne Au gen rot, sei ne
dün nen Lip pen blau, und sie klang aus sei ner kräch zen den Stim- 
me her aus. Ein fros ti ger Reif lag auf sei nem Haupt, auf sei nen Au- 
gen brau en, auf dem star ken strup pi gen Bart. Er schlepp te sei ne
ei ge ne nie de re Tem pe ra tur im mer mit sich her um: in den Hunds- 


